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Energiekonzepte – Im Sommer wird Energie gespeichert, im Winter bezogen: Dank dieses Prinzips kann ein Neubau in Leim-
bach seinen ganzen Strom- und Heizwärmebedarf mit der Sonne decken. Ein wichtiger Teil der Lösung ist das Umwandeln von 
überschüssigem Strom in Gas.

Immer warm dank «Sonnengas»
In der Nähe der alten Spinnerei 

Manegg in Zürich-Leimbach liegt 
die Zwirnerstrasse. Ihr Name 

verweist auf das Zwirnen, das Her-
stellen von Garn durch das Zusam-

mendrehen mehrerer Fäden. Dieses 
Bild passt gut zum vor wenigen Mo-
naten bezogenen Neubau. Das «Mehr- 
familienhaus mit Energiezukunft» 
soll nämlich einige Dinge zusam-
menbringen. Fast seine ganze Fas-
sade ist mit Photovoltaikmodulen 
bedeckt, und wie sein funktionaler 
Vorgänger in Brütten (siehe «Haus-
eigentümer» 4 ⁄ 2017) produziert das 
Gebäude Strom und Heizwärme mit 
der Kraft der Sonne und der Umge-
bungswärme. Um dieses Konzept 
möglichst effizient umzusetzen, 
vernetzt oder «verzwirnt» man das 
Strom- mit dem Gasnetz. Und wie 
andere Bauten mit gebäudeintegrier-
ter Photovoltaik (Building Integrated 
Photovoltaics, BIPV) soll das Mehr-
familienhaus Technik und Ästhetik 
vereinen. Architekt René Schmid 
spricht von einer «Symbiose von Ar-
chitektur und Umwelttechnik». Ne-
ben einer 5 1⁄2-Zimmer-Wohnung 
bietet der Neubau sieben Wohnun-
gen mit 4 1⁄2 Zimmern und drei mit 
3 1⁄2 Zimmern. 

Ausgefeiltes Energiekonzept
Photovoltaik-Anlagen produzie-

ren im Sommer grosse Überschüsse. 
In Leimbach verwendet man diese, 
um mit dem «Power to gas»-Verfah-
ren Biogas herzustellen. Der über-
schüssige Strom wird an eine exter-
ne Anlage in Dietikon abgegeben, 
die derzeit noch im Bau steht. Dort 
wird man durch das Elektrolysever-
fahren Wasserstoff (H) erzeugen. 
Diesem wird Kohlendioxid (CO2) bei-
gemischt, so entsteht  Methan (CH4), 
das ins normale Erdgasnetz einge-
speist und dort auch gespeichert 
werden kann. Eine zentrale Rolle 
spielt diese «Gasbatterie» für das ge-
bäudetechnische Herzstück des 
Neubaus, die sogenannte Hybrid-
box. Dieses patentierte System ver-
eint ein gasbetriebenes Blockheiz-
kraftwerk mit einer Wärmepumpe. 
Die Hybridbox kann flexibel auf 
Stromangebot und Nachfrage reagie-
ren. Der Fokus liegt jeweils auf der 
bedarfsgerechten Wärmeversorgung 
des Gebäudes. So etwa mit einem ab-
gestuften Verfahren im Winterhalb-
jahr: Wenn die PV-Anlage genügend 
Strom produziert, kann damit die 
Wärmepumpe betrieben werden. 
Reicht der Strom für diesen Heizbe-
trieb nicht aus, speist man die Hy-
bridbox mit Gas. Und falls die PV-Pro-
duktion mangels Sonnenschein gänz-
lich einbrechen sollte, kann die Hy-

bridbox neben der Heizwärme auch 
Strom erzeugen, wobei der Über-
schuss ins Netz eingespiesen wird. 

Bis zur Fertigstellung der Anlage 
in Dietikon bezieht das Gebäude Bio-
gas und kann so bereits jetzt CO2-
neutral betrieben werden. Im Gegen-
satz zum energieautarken Gebäude 
in Brütten ist der Neubau in Leim-
bach also mit dem öffentlichen 
Strom- und Gasnetz verbunden und 
verknüpft diese miteinander. In die-
ser wachsenden Vernetzung der Ge-
bäude sehen Experten einen ent-
scheidenden Baustein für das Meis-
tern der Energiewende. Jedes einzel-
ne Gebäude auf das energetische 
Maximum zu heben, ist weder be-
zahlbar noch notwendig. Indem die 
«Musterknaben» jedoch Überschüs-
se an Strom, Gas oder Wärme ins 
Netz oder an ältere Nachbarbauten 

liefern, können Quartiere und Area-
le zu einem sinnvollen Ganzen ver-
netzt werden. Wie es in Schillers 
«Wilhelm Tell» steht: «Verbunden 
werden auch die Schwachen mäch-
tig.»

Gut versteckte Leistung 
Die Gesamtfläche der PV-Anlage 

auf der Fassade beträgt 402 Quadrat-
meter. Hier kommen Module der ös-
terreichischen Firma PVP zum Ein-
satz. Die typische monokristalline 
Zellstruktur verschwindet hinter der 
Bedruckung des matten Frontglases. 
Je nach Tageszeit und Sonnenein-
strahlung erscheint die Fassade in 
matten Grüngrau-, Grau- oder Braun-
tönen. Zudem hat man die sogenann-
ten Busbars, also die gut sichtbaren 
silbernen Verbindungsstreifen, abge-
deckt. Diese Massnahmen verhin-
dern die typische «Schoggitafel»-Äs-
thetik, die die Photovoltaik früher bei 
vielen Architekten und Bauherren 
unbeliebt machte. Die installierte 
Leistung von 40 Kilowatt-Peak (kWp) 
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soll pro Jahr ungefähr 21 000 Kilo-
wattstunden Strom liefern. 

Auf dem Dach ist eine zweite PV-
Anlage mit aufgeständerten neuar-
tigen «Bifacial 365»-Modulen des 
Schweizer Herstellers Meyer Burger 
montiert. Diese Module sammeln 
das Sonnenlicht auf der Vorder- wie 
auf der Rückseite. So kann auch die 
indirekte Strahlung, etwa durch Re-
flexion, für die Stromproduktion ge-
nutzt werden. Um diesen Ertrag zu 
maximieren, wurde für die Dachab-
deckung ein helles Marmorkies ver-
wendet. Gegenüber herkömmlichen 
Modulen erwartet man eine um über 
5 Prozent höhere Stromproduktion. 
Die Dachanlage besitzt eine Leis-
tung von 25 Kilowatt-Peak (kWp), 
der Jahresertrag wird mit 26 000 Ki-
lowattstunden angenommen. 

Günstige Schuppung 
Beim Mehrfamilienhaus in Brüt-

ten wurde eine hinterlüftete Glasfas-
sade mit rahmenlosen PV-Dünn-
schichtmodulen verbaut. Um die 
Kosten einer massentauglichen PV-
Fassade weiter zu drücken, ent-
schied man sich in Leimbach für 
eine Schuppung. «So konnte der fi-
nanzielle Aufwand für Vermessung, 
Unterkonstruktion und Modulhalte-
rungen deutlich gesenkt werden. 
Weil nur sehr wenig verschiedene 
Modulgrössen verbaut sind und die 
Montage sehr einfach und schnell 
verläuft, war es möglich, die Kosten 
weiter zu drücken», sagt Eric Langen-
skiöld. Er ist leitender Experte Pho-
tovoltaik beim Ingenieurunterneh-
men Basler & Hofmann und hat die 
Planung und Entwicklung der Fas-
sade begleitet.  

Bei einer Glasfassade, wie sie in 
Brütten erstellt wurde, muss auf 
zwei Millimeter genau gebaut wer-
den. Die geschuppten Module kön-
nen hingegen mit einer horizontalen 
oder vertikalen Überlappung von 

drei bis zehn Prozent montiert wer-
den. So passt sich die Fassade den 
tatsächlichen Massen an. Mehr als 
95 Prozent der Fassade können mit 
derselben Modulgrösse belegt wer-
den. Deshalb sind in Leimbach über 
1000 identische Module verbaut wor-
den. Deren hohe Stückzahl führte zu 
einer weiteren Kostensenkung. «Das 
robuste, aber einfache Montagesys-
tem kommt ohne aufwendige Unter-
konstruktionen aus, daher sehen wir 
viel Potenzial für weitere Neubauten 
oder Sanierungen», sagt Langen- 
skiöld.

Unbesorgt Gas geben
Als Quelle für die Wärmepumpe 

werden sowohl Aussenluft und Ab-
gas-Restwärme in der Kaminanlage 
wie auch die interne Gehäuseabwär-
me der Hybridbox genutzt. «Durch 
dieses Zusammenspiel kann der 
CO2-Ausstoss gegenüber einer mo-
dernen Gas- oder Ölheizung um bis 
zu 50 Prozent gedrückt werden», 
sagt Roger Balmer, Geschäftsführer 
der Pro-Energie GmbH. Für Heizung 
respektive Warmwasser wurden 
zwei thermische Speicher mit einer 
Kapazität von 1200 und 2000 Litern 
erstellt.

Moderne Energiekonzepte be-
schränken sich nicht auf das Gebäu-
de, sondern beziehen auch die Mo-
bilität seiner Bewohner ein. Das 
zeigt sich beim Mehrfamilienhaus 
in Brütten ebenso wie beim Neubau 
«Solaris» in Wollishofen («Hausei-
gentümer» 4 ⁄ 2018). Deshalb stehen 
auch in Leimbach je eine Elektrola-
destation und eine Gastankstelle zur 
Verfügung. Weil das Sparen be-

kanntlich im Kleinen anfängt, wur-
den die Duschen mit einer Wärme-
rückgewinnung ausgestattet. Dank 
eines speziellen Wärmetauschers 
kann die Wärme des Abwassers ge-
nutzt werden, um das Duschwasser 
auf bis zu 25 Grad Celsius vorzuwär-
men. Die Komfortlüftung der Woh-
nungen erfolgt einzeln und be-
darfsabhängig über einen CO2-Füh-
ler. So kann mit minimalem Ener-
giebezug ein gutes Innenraumklima 
geschaffen werden. Den Bewohnern 
steht ein ABB-Haussteuerungssys-
tem zur Verfügung. Dieses kann 
über ein Wandpanel, aber auch mit 
Tablet oder Handy gesteuert werden 
und zeigt alle relevanten Daten an. 

Ein Elektrofahrzeug (links) und ein Gasfahrzeug werden mit eigenem Strom 
geladen respektive eigenem «Sonnengas» betankt.

Günstige Standardisierung: Für die Fassade wur-
den über 1000 identische PV-Module verbaut.

Die Schuppung der Elemente sowie ein einfaches Montagesystem halfen, die 
Kosten für die aktive Fassade weiter zu senken.


